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mir häufig erzählen laffen, roie man fid) 311 einem an»
greifenben ©asljorn Derbaiten muh- ©tan Bleibt gan3 rubig
ftebert (roenn man es fertig bringt), bis bas Dier nur ttod)
einen ©teter entfernt ift. Dann hüpft man Icid>tfüfeig 3ur
Seite, töäbrenb bas blinbroütige ©as bom gerabcaus roerter
fcbieht. Das Hingt febr einfach, läfet bei mir aber nod) 3U

otelen 3roeifelu ©aum. ©tan foil nid>t alles glauben, roas
ersäblt luirb. Sud) fdjroärme id) nidjt für bie ©olle bes

Serfucbstanindjens. ©überbeut gelten bieie ©atfchläge für
ein einäiges ©asborn unb nicbt für brei. ©ber id) mubte
burd)aus ein beroegtcs ©ilb haben. Daher lieb id) De ©ruin
nid)ts oon meiner Wngft merîen unb bat ibn, 3U feuern,
©r erfüllte meinen ©Sunfd) fofort. Der Sdrob trachte mit
erfd)tedenber ©löblidjteit burdj bie Stille ber Statur. Die
brei Hroiedjier triegten einen fiird)tcrlid)en Scbod. Sic roubten
3unäd)ft nicbt, roas fie tun folltem, unb matten bie to-
mifchften ©odfprüngc, bis fie fid) enblid) 3U einer beftimmtcn
gtud)trid)tung entfd)Ioifcn. ©atürlid) roäblten fie bie falfdje
unb tarnen pfeilgerabe auf uns 3U. 3d) brebte meinen gilm,
obgleid) bie knie fd)Iotterten, als ob fie an ber ©3äfd)eleme
Bingen. (Es tonnte nicht mehr lange bauern, bis id) be=

roeifen muhte, ob man einem Sc as Born ausweichen tann.
3d) roar 311 febr mit bem eigenen Sd)idfal -befdjäftigt, um
barüber nad)3ubenten, roas ber toftbiaren ©ilbtammer ge»

fd)eben roürbe. ©her alle meine Sorgen unb ©efürcbtungen
roaren umfonft, benn tur3 oor uns machten bie Diere aus
irgcnbcinem unbetanuten ©runbe plot)lieb ïebrt, fo bab ich

eine prad)tooIle §interanfid)t auf ben gilm bannen tonnte,
©od) nie bat mir ein ©ilb fo unausfpred)lid)c greube ge»

mad)t toie biefe Stefjrfeite. Stein Stirb I id hätte für mid) in
biefem Slugenblid erbebenber unb tünftlerifcbcr roirten tonnen.
Die ©asbörner oerfdjiroanben mit unglaublicher ©efdjroinbig»
feit jenfeits ber Dügeltuppe. SIls id) mir ben ftrömenben
Sdjrocib aus ber Stirne roifebte, fühlte id), bab mir "bas

©lüd roieber einmal bolb geroefen loar. 3ugleid) bat id)
meinen ©efäbrten um ©erjeibung, bab id) ihn biefer ©efabr
ausgefebt hatte, ©r lad)te aber nur unb tagte, baff ihm
bie Sadje ungeheuren Spab gemadjt habe. 3ugleid) fprad)
er ben ©3unf<b aus, bab es ein guter gilm roerben möge.
Das roar es, toas natürlich auch id) in erfter Sienie oom
©benteuer erhoffte.

ffibenfo miibe roie bodjbefriebigt lehrten mir ins Eager
3urüd. - — 'Uebcrliftct.

©on St a rl Slleranbcr sp r u f 3-

golgenbe Heine ©e[d)id)te ift nunmehr oor bunbert
3at)ren paffiert unb troij ihres hoben ©Iters nod) fo fpabig,
bab es fid) roirtlid) oerlobnt, fie 311 er3äl)len.

©in fran3öfifd)cr Staufmann hatte in ©nglanb ©er»

roanbte, bie er eines Dages, 3toeds ©rbteilung
_

aufhieben

mubte. Hm nun bie ©eifetoften roieber ein3ubringen, ge»

bad)te ber Staufmann bie gabrt in bas frembe Sanb mit
einem ®efd)äft oerhtnben 3U tonnen unb taufte baher für
6000 grauten Sanbfdrobei bie er in ©nglanb mit ©orteil
Ios3ufd)Iagen hoffte, ba ihm betannt, bab fraiigöfifctje iöanb»
fd)ube bei ben ©riten ein gefuchter ©rtitel roaren.

©ad) fcbneller Uebcrfaljrt erreichte ber Staufmann Dooer
unb mubte nun auf bem 3oIIamt fein ©epäd oorlegen.

„Sahen Sie irgenb etwas Steuerbares bei fi<h?" rourbe

er angerebet.
„greilich - einen ©often franjöfifcber S3anbfd)ul;e, für

bie id) ben 3oIl entrichten möchte."
„©itte, 3eigen Sie her- — ©Selchen ©Sert haben bie

Sanbfchube?"
©inen Slugenblict überlegte ber Staufmann. Dann tagte

er, in ber ©leinung, weniger 3oIIgebübren entrichten 3U

brauchen:
„3000 granten"
Der ©eamte fab ben Staufmann fdjarf an.

„©Sollen Sie bitte einen ©ugenblid roarten."
Damit oerfchroanb er in bas 3immer bes 3olloorftehers.
3n bamaliger 3eit gab es in ©nglanb ein SoIIgefelj

gan3 eigener ©rt. Detlarierten nämlid) ©eifenbe bie 3u
oer3otIenben ©Saren 3U einem ©Serie, ber in feinem ©er»
bältnis 3U bem roirtlichen ©Serie ftanb, fo hatten bie 3oIl=
ämter bie ©rmäd)tigung, bie ©Sare 3U bem angegebenen
©Serie ansutaufen unb ber ©eifenbe, ber fid) bagegen nid)t
mehren tonnte, roar bie ©Sare los. —

©ad) fur3er 3eit tarn ber ©eamte 3urüd, febte nun
ben Staufmann oon jenem ©efeb itx Stenntnis, 3al)tte 3000
granten unb empfahl fid) mit ben S3anbfd)uhen, bie bas
Doppelte getoftet hatten, überaus freunblid).

SEBut unb ©er3roeiftung bes Staufmanns über bieten
©erluft wichen jeboeb halb ruhiger Iteberlegung. 3ucrft be»

forgte er fid) ein ©ejebbud) unb oertiefte fid) in bie eng
lifdjen 3oIIbcftimmungen. Dann führte er, roieber nadi
grantreidj 3urüdgetebrt, feinen ©lan aus, in roelchen er aller»
bings einen Srreunb einroeiben muf3te. ©r taufte roieber
S3anbfd)ube, bicsmal für 50,000 grauten unb teilte fie mit
feinem greunbe, fo baf) jeher bie öälftc erhielt. Darauf
beftiegen bie Serren 3toei ©afetboote, bereu eins nad)
©righton, bas anbere nad) Dooer fegelte, um fo auf 3roei
©Segen bie S3anbfd)ube nach ©nglanb ein3ufübren.

Soroobl in ©righton roie in Dooer fpielte fid) bei
ber fianbung nun genau biefelbe S3ene ab.

„Sie haben roas 3U oersollen, mein £err?"
„greilid), eine ©artie fransöfifdjer )3anbfd)uhe."
„©Sollen Sie bitte 3eigen!"
„©ern, hier finb fie."
„©Sie bod) fchlagen Sie ben ©Sert an?"
„10,000 granten."
„10,000 grauten? — Das 3ollamt Sr. ©taieftät roirb

fo freunblid) fein, Sie bes ferneren öanbels 311 entheben.
Sie roerben bte ©Sare 3urüdtaffen unb bie geforberte Summe
in ©mpfang nehmen."

S5ier roie bort • empfingen bie gran3ofen bie 10,000
grauten unb gingen mit betrübten ©tienen oon bannen.
Sie reiften, roie oerabrebet, einanber entgegen unb teilten
fid) nun gegenfeitig ihre ©rlebniffe mit.

©alb tarn jener Dag, an bem nad)i britifd)em ©efeh
alle 3oIlämter gleid)3eitig bie im Saufe eines Sabres be=

fcblagnabmten unb angetauften ©Saren oerfteigem laffen
muhten. Der gran3ofe, ber in ©righton gelanbet roar,
begab fid) nad) Dooer, unb umgetebrt, ber aus Dooer
nad) ©righton.

Die ©uttion begann. 2ln ben anberen ©Saren hatten
1 bie graii3ofeu lein Sntereffe, um fo mehr aber an ben ijanb»

fchuben, bie ebenfalls an bie ©eihe tarnen, ©erabe roollte
ein englifeber Kaufmann ein bebeutenbes ©ngebot abgeben,
als ber fran3öfifd)e Kaufmann eine ©ntbedung mad)tc, bie
alle in ©rftaunen febte. Die öanbfdjuhe, bie in Dooer oer»

fteigert rourben, roaren ausfd)licf)lid) red)te — nicht ein ein»

3igcr tinter befanb fich barunter. Sie roaren fomit gar nicht
3U gebrauchen unb oollfommcn roertlos. Die gleiche ©nt=
bedung rourbe in ©righton gemacht, roo fämtliche 5anb=
fd)ulje nur für bie linte 53anb pafsten.

Die ©ieter hielten fid) 3urüd, teiner roollte bie ©3are
unb fo ging fie für einen lächerlich geringen ©reis in ben
©efib ber gran3ofcn.

Die beiben trafen fi^_ bann in Sonbon, legten bie
Öanbfdfuhe roieber paarroeife 3ufammen, um fie bann mit
einem berartigen ©üben ab3ufeben, bab nicht nur ber frühere
Serluft gebedt roar, fonberu nod) ein bebeutenber ©eroinn
übrig blieb.

:=«»»rzzz —

^rü^Iing.
geller Slinberfang tönt ums <5aus, eine fierche fteigt

jubilierenb in blaue ©Seiten empor: ber griibling ift ba,
ber griibling! Sonnenfchein buchflutet bie Sanbfdjaft, podjt
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nur häufig erzählen lassen, wie man sich zu einem an-
greifenden Nashorn verhalten muh. Man bleibt ganz ruhig
stehen (wenn man es fertig bringt), bis das Tier nur noch
einen Meter entfernt ist- Dann hüpft man leichtfüßig zur
Seite, während das blindwütige Nashorn geradeaus weiter
schießt- Das klingt sehr einfach, läßt bei mir aber noch zu
vielen Zweifeln Raun?- Man soll nicht alles glauben, was
erzählt wird- Auch schwärme ich nicht für die Rolle des
Versuchskaninchens. Außerdem gelten diele Ratschläge für
ein einziges Rashorn und nicht für drei. Aber ich mußte
durchaus ein bewegtes Bild haben- Daher ließ ich De Bruin
nichts von meiner Angst merken und bat ihn, zu feuern-
Er erfüllte meinen Wunsch sofort- Der Schuß krachte mit
erschreckender Plötzlichkeit durch die Stille der Natur- Die
drei Ilrviecher kriegten einen fürchterlichen Schock. Sie wußten
zunächst nicht, was sie tun sollton, und machten die ko-

mischsten Bocksprünge, bis sie sich endlich zu einer bestimmten
Fluchtrichtung entschlossen- Natürlich wählten sie die falsche
und kamen pfeilgerade auf uns zu- Ich drehte meinen Film,
obgleich die Knie schlotterten, als ob sie an der Wäscheleine
hingen. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis ich be?

weisen mußte, ob man einem Nashorn ausweichen kann-
Ich war zu sehr mit dein eigenen Schicksal -beschäftigt, um
darüber nachzudenken, was der kostbaren Bildkammer ge-
schehen würde- Aber alle meine Sorgen und Befürchtungen
waren umsonst, denn kurz vor uns machten die Tiere aus
irgendeinem unbekannten Grunde plötzlich kehrt, so daß ich

eine prachtvolle Hinteransicht auf den Film bannen konnte.
Noch nie hat mir ein Bild so unaussprechliche Freude ge-
macht wie diese Kehrseite. Kein Anblick hätte für mich in
diesem Augenblick erhebender und künstlerischer wirken können-
Die Nashörner verschwanden mit unglaublicher Eeschwindig-
keit jenseits der Hügelkuppe. Als ich mir den strömenden
Schweiß aus der Stirne wischte, fühlte ich, daß mir das
Glück wieder einmal hold gewesen war. Zugleich bat ich

meinen Gefährten um Verzeihung, daß ich ihn dieser Gefahr
ausgesetzt hatte- Er lachte aber nur und sagte, daß ihm
die Sache ungeheuren Spaß gemacht habe. Zugleich sprach

er den Wunsch aus, daß es ein guter Film werden möge.
Das war es, was natürlich auch ich in erster Lienie vom
Abenteuer erhoffte.

Ebenso müde wie hochbefriedigt kehrten wir ins Lager
zurück.

Ueberlistet.
Von Karl Alexander Prusz-

Folgende kleine Geschichte ist nunmehr vor hundert
Jahren passiert und trotz ihres hohen Alters noch so spaßig,
daß es sich wirklich verlohnt, sie zu erzählen.

Ein französischer Kaufmann hatte in England Ver-
wandte, die er eines Tages, zwecks Erbteilung aufsuchen

müßte. Um nun die Reisekosten wieder einzubringen, ge-
dachte der Kaufmann die Fahrt in das fremde Land mit
einen, Geschäft verbinden zu können und kaufte daher für
6000 Franken Handschuhs die er in England mit Vorteil
loszuschlagen hoffte, da ihm bekannt, daß französische Hand-
schuhe bei den Briten ein gesuchter Artikel waren.

Nach schneller Ueberfahrt erreichte der Kaufmann Dover
und mußte nun auf den, Zollamt sein Gepäck vorlegen-

„Haben Sie irgend etwas Steuerbares bei sich?" wurde

er angeredet.
„Freilich — einen Posten französischer Handschuhe, für

die ich den Zoll entrichten möchte."
„Bitte, zeigen Sie her. — Welchen Wert haben die

Handschuhe?"
Einen Augenblick überlegte der Kaufmann. Dann sagte

er, in der Meinung, weniger Zollgebühren entrichten zu

brauchen:
„3000 Franken."
Der Beamte sah den Kaufmann scharf an-

„Wollen Sie bitte einen Augenblick warten."
Damit verschwand er in das Zimmer des Zollvorstehers.
In damaliger Zeit gab es in England ein Zollgesetz

ganz eigener Art- Deklarierten nämlich Reisende die zu
verzollenden Waren zu einem Werte, der in keinen. Ver-
hältnis zu den, wirklichen Werte stand, so hatten die Zoll-
ämter die Ermächtigung, die Ware zu dem angegebenen
Werte anzukaufen und der Reisende, der sich dagegen nicht
wehren konnte, war die Ware los. —

Nach kurzer Zeit kam der Beamte zurück, setzte nun
den Kaufmann von jenen, Gesetz in Kenntnis, zahlte 3000
Franken und empfahl sich mit den Handschuhen, die da?
Doppelte gekostet hatten, überaus freundlich-

Wut und Verzweiflung des Kaufmanns über diesen
Verlust wichen jedoch bald ruhiger tleberlegung. Zuerst be

sorgte er sich ein Gesetzbuch und vertiefte sich in die eng-
tischen Zollbestimmungen. Dann führte er, wieder nach

Frankreich zurückgekehrt, seinen Plan aus, in welchen er aller-
dings einen Freund einweihen mußte. Er kaufte wieder
Handschuhe, diesmal für 50,000 Franken und teilte sie mit
seinem Freunde, so daß jeder die Hälfte erhielt. Darauf
bestiegen die Herren zwei Paketbooke, deren eins nach
Brighton, das andere nach Dover segelte, um so auf zwei
Wegen die Handschuhe nach England einzuführen.

Sowohl in Brighton wie in Dover spielte sich bei
der Landung nun genau dieselbe Szene ab.

„Sie haben was zu verzollen, mein Herr?"
„Freilich, eine Partie französischer Handschuhe."
„Wollen Sie bitte zeigen!"
„Gern, hier sind sie."
„Wie hoch schlagen Sie den Wert an?"
„10,000 Franken."
„10,000 Franken? — Das Zollamt Sr. Majestät wird

so freundlich sein, Sie des ferneren Handels zu entheben.
Sie werden die Ware zurücklassen und die geforderte Summe
in Empfang nehmen."

Hier wie dort - empfingen die Franzosen die 10,000
Franken und gingen mit betrübten Mienen von dannen.
Sie reisten, wie verabredet, einander entgegen und teilten
sich nun gegenseitig ihre Erlebnisse mit.

Bald kam jener Tag, an dein nach britischem Gesetz

alle Zollämter gleichzeitig die im Laufe eines Jahres be-

schlagnahmten und angekauften Waren versteigern lassen

mußten. Der Franzose, der in Brighton gelandet war,
begab sich nach Dover, und umgekehrt, der aus Dover
»ach Brighton.

Die Auktion begann- An den anderen Waren hatten
die Franzosen kein Interesse, um so mehr aber an den Hand-
schuhen, die ebenfalls an die Reihe kamen- Gerade wollte
eiil englischer Kaufmann ein bedeutendes Angebot abgeben,
als der französische Kaufmann eine Entdeckung machte, die
alle in Erstaunen setzte. Die Handschuhe, die in Dover ver-
steigert wurden, waren ausschließlich rechte — nicht ein ein-
ziger linker befand sich darunter. Sie waren somit gar nicht
zu gebrauchen und vollkommen wertlos. Die gleiche Ent-
deckung wurde in Brighton gemacht, wo sämtliche Hand-
schuhe nur für die linke Hand paßten.

Die Bieter hielten sich zurück, keiner wollte die Ware
und so ging sie für einen lächerlich geringen Preis in den
Besitz der Franzosen.

Die beiden trafen sich dann in London, legten die
Handschuhe wieder paarweise zusammen, um sie dann mit
einem derartigen Nutzen abzusetzen, daß nicht nur der frühere
Verlust gedeckt war, sondern noch ein bedeutender Gewinn
übrig blieb.
»»»^^ —.«»

Frühling.
Heller Kindersang tönt ums Haus, eine Lerche steigt

jubilierend in blaue Weiten empor: der Frühling ist da,
der Frühling! Sonnenschein duchflutet die Landschaft, pocht
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art die SBiege oon ©rün urtb Slunte, oerfünbet ein fieg»
Taftes äßachfen unb SBerben. (fin fieberhaftes Drängen
ixacf), neuem fieben, txact) fiidjt unb Schönheit tut fid) fund,
in neuem Hlcibc unb erneutem ©lan3e Icudftet bie fianb»
fdjaft.

(Ein buntles feltfames ©efdjehen labt alle Deqcn fjöfjer
fd)lagen, eine imetxblidfc fiiebesfülle fudjt fid) Sahn unb
2Beg. Des fiebens Soefie finb fiiebe unb Hoffnung, des
grüblings fiieb ift bie (Erfüllung.

Die 2Biefc glän3t in einem Slütenmeer, ein Wtmen
liegt über ben äBiefen, menu ber 2Binb barüber ftreidjt.
ffiefieberte grcunbe beleben Saum unb Straud), unb ihr
fficfang fpridjt non flebcnsfreube unb Dafeinsglüd. lieberail
grübt iungfrifdjes ©rün, unb alles geftaltet fid) 3U einem
fiieb, 3u einer Spmphonic, bereit 2öne fieben unb Sehn»
fud)t finb.

Hinder pflüden Slumett,, nehmen, was fie am 9Bege
finben. 3bre Dätxbe umflammern bie Sträube, als wollten
fie ben grübling 3toingen, nun immer bei ihnen 311 bleiben,
fiieber fäumen ihren SB eg, un,b in ihren Wugen wohnt bie
greube. llnbetümmert um bas Diorgen freuen fie fid> ber
©egenwart unb in ihren jungen Seelen wohnt bas ©liid...

Wis ©ott bie Stenfcben crfdjaffen hatte, fehlte ihren
Wugcn ber ©lan3, bie greube. Da lieb er Slüten wachfen
unb bunte Sögel werben; bie Stenfchen wanderten in einem
Slumenmeer unb Sogelfang fprad) 3U ihren Deesen. Unb
fiche ba! 3hre Wugen erhielten ©lans, ihre greube erhielt
Wusbrud, ihre Sinne würben wad). Unb 3ärtlid) nahte bie
fiiebe unb führte- fie in ein Draumlanb...

Der Wbenbwinb bringt fübe, wohlbefannte Düfte, bie
Wntfel fingt ihr fiieb. Sic fibt oben im SBipfel, unb bjer

2Binb ftreidjelt ihr fdjwarses ©efieber. 2Bie eine trübe Stab»
nung an bas Dunfle, Sergängliche wirft ihr fd)war3es

Hleib... Dod) nod) herrfcht ber grübling, noch finb bie
Sage ber Slumen, Schönheit unb Sehnfudit raffen über uns.

3n taufend bunten Farben liegt eine SBelt um uns,
es fingt, 3witfdjert, jaud)3t, es fpringt, flattert, fdjwirrt unb
in allem liegt ein Stüd fieben unb ©efd)el)en. 3n uns
lebt ein 3ubel, über unferer Seele liegt ein .(Hingen, weldjes
ben Frühling grübt, ein lichter ©lan3, ber ben Wittag heller
ftimmt unb froh unb ftarf werben täfet. SBir fpüren ber
Seele leifen glügelfchlag, ein Drängen nadj bcm fiid)t, ein
feftes SBoIlen unb SBagen.

So manche greube füfet ber grübling wach, fo Diele
Sorgen ftreichelt ber fietxs aus unferer Seele. Sinn lebt
in bem ©efiihl, als werbe nun alles anbers, als mühte
fid) nun alles Dunfle wenden, man lebt unb hofft.

3d) möchte in Slumert liegen wie ein Hind unb blob
horchen unb laufchen, in fiuft unb greube jede Slurne ftrei=
cheln, welche meinen 2Beg fäumt. 3d) mödjte nieberfnien unb
in gläubigem Staunein, bem gewaltigen ©ittflang laufchen,
welcher aus ber Sahir an unfer Det'3 bringt, lieber gelb
unb 2BaIb liegt ein fioden,, ein Sdpteicbeln, unb mit jedem
Slid unb Wulsfd)lag grübe und fofe id) bie 9BeIt, welche
meinem fieben 3wed unb 3nl>alt geben hilft-

Dod) am Dimmel 3tel)t eine weihe SBolfe. 3ch mödjte
mich an fie hängen und mit ihr baoonfegeln burd) bie
wunberoolle, weitgeöffnete SBelt, aus ber ein mächtiger Da»
feinswille, eine freudige fiehenshejahung ftrömt.

©ine grobe unen,bliche ©inheit 3eigt fid) in allen Stufen
bes fiebenbigen. fiebenswellcn, in biefer ober jener gorm,
fie alle eint bie ©igenfd>aft, 3U fud>en, 3U haben unb 311

oerlieren. Das ift bas fieben, bas ift das Sdjidfal. Und
aus ihm fliehen alle fiieber des fieibes unb der greube.

ar.

grant §ciier; 3)ie SDiagnofett bes 3)r. 3immertür. Detcftiögefd)id)ten
Deutfct) Oon TOnrie granjoê. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

2.

„Diefer Dichter hatte offenbar recht", dachte Dr.
3immertür, als er eine 2Bod)e fpäter feine Slorgenpoft
öffnete. Das ift nun mein 3ehntes Sein. Und dabei fdjreibc
id) nicht einmal Serfe, fonbern Wbhanblungen.

©r las den Srief ber girma ©ffig & 3rgens noch ein»

mal durch:

„9Bir bedauern, 3Ijr fdjtiteidjelhaftcs Wngebot ablehnen
31t müffen, aber die fiagc auf dem Süchermarft ift gegen»

wärtig eine derartige, bab lein Serleger ein Such oon fo
fpe3ieiler Wrt übernehmen tann, es fei denn, bab ber Scr»
faffer alles Sififo übernimmt unb die erforderliche Sicher»
Ijeit ftellt.

Die eingige girma, bie möglidjerweife su anderen Se»

bingungen bereit fein würbe, wäre unferer Wnfidjt nach
Solent Sicrorienb, SSaterloopIein. 3nbem wir uns der Doff»
nung hingeben, bab Sie mit befagter girma 311 einer be»

friebigenben Sereinbarung gelangen werben, seidjnen wir
hod)ad)tungsDoII ©ffig & 3rgens."

„SBarunt nicht eine fo er3entrif<be girma auffuchen?"
bad)te der Dottor unb befchlob es 311 tun.

Sad) beendeter Ordination machte er fid) auf ben 2Beg,
treuste den Sotin unb den 3wanenburgwal und fchlug ben
3Bcg 3U111 S3aterIooplein ein. ©inige Schritte bauon ent=

fernt lag 3oben Sreeftraat mit ihrem ©ewühl oon pitto=
testen ©efdjäftslcuten, fdjwarsäugigen Hindern unb oolh
lutfigen grauen mit geöltem £jaar. Wn der ©de lag das
§aus, das dem unübertroffenen Slater all beffen, Sem»
branbt §armens3 oan Sijn, gehört hatte. Und hier im
Sdiattcn einiger herbftlidj itadter Säume lag die Schau»
fung der girma Solem Sicrorienb.

©s war ein fd)males, altertürnlidxes Saus mit ©iebel
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unb Spibbach, bie Sorberfeitc nahm ein genfter ein, in
bem bie Serlagsartitel ber girma ausgeftellt waren, ©s
waren nicht oiele, aber fie fprachen oon einer um fo gröberen
Sielfeftigfeit. Sichts Slcnfdjliches war der girma Sier»
urienb fremd. Die Wuslage 3eigte einpfinbfame Soutane
wie „Die weihe fiilie"; weniger empfinbfame Sittengemälbe
wie „Die Schlafwagenmabonna"; patriotifdje Somanc wie
„Wbmiral Dromps glaggenf_d)iiff", „Die 3ugenb SSilljelms
bes Sd)weigfamcn"; Deteftiogefcbtd)feit: „Der Slorb hei
©laphant 3unction" unb „Das Silherftilett"; §anbbüd)er
in Sribge, ©fperanto unb Domatcnsubereitung; „Dunbert»
achtsehn Hreu3worträtfeI", und fehl ich lid) 2Biffenfd)aft: „Das
fieben auf dem Siars" unb „SBar Slohammeb ein ©er»
mane".

Dr. 3imntcrtür ftubierte blinselnb bie ©irt3elheiten der
Wuslage, bis er fidjer war, bab er fie alle in fidj auf»
genommen hatte. Dann wendete er fid) 3U den nadten
Säumen des Blattes um unb lachte wie ein Scrriidter.
Dierher gehörten alfo nach ©ffig & 3rgens' Wnfidjt feine
Wbhanblungen? Das war die aufrichtigfte Hritit, die ihm
noch je 3uteil geworben war! „Die Schlafwagenmiabonna",
„Die weihe fiilie" und „2Bar Slohamnteb ein ©ermanie"!
„3d) muh fehen, wie ein foldjer Slettfd) ausfieht!"

©r öffnete bie Dür und trat ein.
©r tant in einen altertümlichen, niedrigen fiaben, wo

ein langer Difd) Stöbe oon Siid)ern trug, offenbar bie
Sortimentsbud)hanbIung der girma. Die „ÜBcihc fiilie"
unb die „Schlafmagenmabonna" nahmen ben ©hrenplab
ein; danach tarnen bie hunbertad)t3ehn Hreusworträtfel; im
Dintergrunb, wie es Serhredjern 3iemt, lauerten „Das
Silherftilett" unb feine ©enoffen auf Häufer. 3n einem
fiehnftuhl hinter bent fiabentifd), mit bent Süden-3um gen»
iter, fab ein etwa fünfunbüier3igjähriger Siantt in fdiwarsem
Dalar mit Dausfäppdicn unb Wugeugläfern.
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an die Wiege von Grün und Blume, verkündet ein sieg-
Haftes Wachsen und Werden- Ein fieberhaftes Drängen
nach neuem Leben, nach Licht und Schönheit tut sich kund,
in neuem Kleide und erneutem Glänze leuchtet die Land-
schaft.

Ein dunkles seltsames Geschehen läszt alle Herzen höher
schlage», eine unendliche Liebesfülle sucht sich Bahn und
Weg. Des Lebens Poesie sind Liebe und Hoffnung, des
Frühlings Lied ist die Erfüllung.

Die Wiese glänzt in einen: Blütenmeer, ein Atmen
liegt über den Wiesen, wenn der Wind darüber streicht.
Gefiederte Freunde beleben Baum und Strauch, und ihr
Gesang spricht von Lebensfreude und Dafeinsglück. Ueberall
grüßt jungfrisches Grün, und alles gestaltet sich zu einem
Lied, zu einer Spmphonie, deren, Töne Leben und Sehn-
sucht sind.

Kinder pflücken Blumen,, nehmen, was sie am Wege
finden. Ihre Hände umklammern die Sträuße, als wollten
sie den Frühling zwingen, nun immer bei ihnen zu bleiben.
Lieder säumen ihren Weg, und in ihren Augen wohnt die
Freude. Unbekümmert um das Morgen freuen sie sich der
Gegenwart und in ihren jungen Seelen wohnt das Glück...

Als Gott die Menschen erschaffen hatte, fehlte ihren
Augen der Glanz, die Freude. Da ließ er Blüten wachsen
und bunte Vögel werden,' die Menschen wanderten in einem
Blumenmeer und Vogelsang sprach zu ihren Herzen. Und
siehe da! Ihre Augen erhielten Glanz, ihre Freude erhielt
Ausdruck, ihre Sinne wurden wach. Und zärtlich nahte die
Liebe und führte- sie in ein Traumland.-.

Der Abendwind bringt süße, wohlbekannte Düfte, die
Amsel singt ihr Lied. Sie sißt oben im Wipfel, und der
Wind streichelt ihr schwarzes Gefieder. Wie eine trübe Mah-
nung an das Dunkle, Vergängliche wirkt ihr schwarzes

Kleid... Doch noch herrscht der Frühling, noch sind die
Tage der Blumen, Schönheit und Sehnsucht rasten über uns.

In tausend bunten Farben liegt eine Welt um uns,
es singt, zwitschert, jauchzt, es springt, flattert, schwirrt und
in allem liegt ein Stück Leben und Geschehen. In uns
lebt ein Jubel, über unserer Seele liegt ein Klingen, welches
den Frühling grüßt, ein lichter Glanz, der den Alltag Heller
stimmt und froh und stark werden läßt. Wir spüren der
Seele leisen Flügelschlag, ein Drängen nach den: Licht, ein
festes Wollen und Wagen-

So manche Freude küßt der Frühling wach, so viele
Sorgen streichelt der Lenz aus unserer Seele. Man lebt
in dem Gefühl, als werde nun alles anders, als müßte
sich nun alles Dunkle wenden, mau lebt und hofft.

Ich möchte in Blumen liegen wie ein Kind und bloß
horchen und lauschen, in Lust und Freude jede Blume strei-
cheln, welche meinen Weg säumt. Ich möchte niederknien und
in gläubigem Staunen den: gewaltigen Einklang lauschen,
welcher aus der Natur an unser Herz dringt. Ueber Feld
und Wald liegt ein Locken, à Schmeicheln, und mit jedem
Blick und Pulsschlag grüße und kose ich die Welt, welche
meinem Leben Zweck und Inhalt geben hilft.

Hoch am Himmel zieht eine weiße Wolke. Ich möchte
mich an sie hängen und mit ihr davonsegeln durch die
wundervolle, weitgeöffnete Welt, aus der ein mächtiger Da-
seinswille, eine freudige Lebensbejahung strömt.

Eine große unendliche Einheit zeigt sich in allen Stufen
des Lebendigen. Lebenswellen, in dieser oder jener Form,
sie alle eint die Eigenschaft, zu suchen, zu haben und zu
verlieren. Das ist das Leben, das ist das Schicksal. Und
aus ihm fließen alle Lieder des Leides und der Freude.
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„Dieser Dichter hatte offenbar recht", dachte Dr.
Zimmertür, als er eine Woche später seine Morgenpost
öffnete. Das ist nun mein zehntes Nein. Und dabei schreibe

ich nicht einmal Verse, sondern Abhandlungen.

Er las den Brief der Firma Essig Jrgens noch ein-
mal durch:

„Wir bedauern, Ihr schmeichelhaftes Angebot ablehnen
zu müssen, aber die Lage auf dem Büchermarkt ist gegen-
wältig eine derartige, daß kein Verleger ein Buch von so

spezieller Art übernehmen kann, es sei denn, daß der Ver-
fasser alles Risiko übernimmt und die erforderliche Sicher-
heit stellt.

Die einzige Firma, die möglicherweise zu anderen Be-
dingungen bereit sein würde, wäre unserer Ansicht nach
Solein Bicrvriend, Waterlooplein. Indem wir uns der Hoff-
nung hingeben, daß Sie mit besagter Firma zu einer be-

friedigenden Vereinbarung gelangen werden, zeichnen wir
hochachtungsvoll Essig Jrgens."

„Warum nicht eine so exzentrische Firma aufsuchen?"
dachte der Doktor und beschloß es zu tun.

Nach beendeter Ordination machte er sich auf den Weg,
kreuzte den Rokin und den Zwanenburgwal und schlug den
Weg zum Waterlooplein ein. Einige Schritte davon ent-
fernt lag Joden Breestraat mit ihrem Gewühl von pitto-
resken Geschäftsleuten, schwarzäugigen Kindern und voll-
busigen Frauen mit geöltem Haar. An der Ecke lag das
Haus, das dem unübertroffenen Maler all dessen, Rem-
brandt Harmensz van Rijn, gehört hatte. Und hier im
Schatten einiger herbstlich nackter Bäume lag die Behau-
sung der Firma Solem Biervriend.

Es war ein schmales, altertümliches Haus mit Giebel
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und Spitzdach, die Vorderseite nahm ein Fenster ein, in
dem die Verlagsartikel der Firma ausgestellt waren. Es
waren nicht viele, aber sie sprachen von einer um so größeren
Vielseitigkeit. Nichts Menschliches war der Firma Bier-
vriend fremd. Die Auslage zeigte empfindsame Romane
wie „Die weiße Lilie": weniger empfindsame Sittengemälde
wie „Die Schlafwagenmadonna": patriotische Romane wie
„Admiral Tromps Flaggenschiff". „Die Jugend Wilhelms
des Schweigsamen": Detektivgeschichten: „Der Mord bei
Clapham Junction" und „Das Silberstilett": Handbücher
in Bridge, Esperanto und Tonratenzubereitung: „Hundert-
achtzehn Kreuzworträtsel", und schließlich Wissenschaft: „Das
Leben auf dem Mars" und „War Mohammed ein Ger-
mane".

Dr. Zimmertür studierte blinzelnd die Einzelheiten der
Auslage, bis er sicher war. daß er sie alle in sich auf-
genommen hatte. Dana wendete er sich zu den nackten
Bäumen des Platzes um und lachte wie ein Verrückter.
Hierher gehörten also nach Essig ö- Jrgens' Ansicht seine

Abhandlungen? Das war die aufrichtigste Kritik, die ihm
noch je zuteil geworden war! „Die Schlafwagenmadonna",
„Die weiße Lilie" und „War Mohammed ein Germane"!
„Ich muß sehen, wie ein solcher Menjsch aussieht!"

Er öffnete die Tür und trat ein-

Er kam in einen altertümlichen, niedrigen Laden, wo
ein langer Tisch Stöße von Büchern trug, offenbar die
Sortimentsbuchhandlung der Firma. Die „Weiße Lilie"
und die „Schlafwagenmadonna" nahmen den Ehrenplatz
ein: danach kamen die hundertachtzehn Kreuzworträtsel: im
Hintergrund, wie es Verbrechern ziemt, lauerten „Das
Silberstilett" und seine Genossen auf Käufer. In einem
Lehnstuhl hinter den: Ladentisch, mit dem Rücken-zum Fen-
ster, saß ein etwa fünfundvierzigjähriger Mann in schwarzen,
Talar mit Hauskäppchen und Augengläsern.
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